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Weaner Watschen

Rache ist allgegenwärtig, be-
sonders in der Kunst. Von 
Shakespeares »Hamlet« bis zu 

Quentin Tarantinos »Kill Bill« sind es 
oft Motive der Vergeltung, die gute Er-
zählungen in Gang bringen. Vor allem 
in der Gegenwart ist der einsame Rä-
cher eine der populärsten stereotypen 
Figuren. Auffallend oft wird er positiv 
dargestellt. Wenn etwa Keanu Reeves 
als ehemaliger Profikiller John Wick 
einen Rachefeldzug startet, so ist trotz 
der Leichen, die seinen Weg pflastern, 
klar, wem die Sympathien des Kino-
publikums gehören sollen. Dem offe-
nen Umgang mit Rache in Literatur 
und Filmen steht eine bemerkenswerte 
einhellige Verurteilung im wirklichen 
Leben gegenüber. Diese Diskrepanz 
ist für Maria-Sibylla Lotter ein Grund, 
sich näher mit dem Phänomen ausein-
anderzusetzen.

Die an der Ruhr-Universität Bo-
chum lehrende Philosophin konstatiert 
in ihrem Buch »Schuld und Respekt« 
zunächst, dass eine Entschuldigung 
als uneingeschränkt gut, Rache da-
gegen als etwas rein Negatives gilt. 
Doch haben beide, so die provokante 
These von Lotter, eine entscheidende 
Gemeinsamkeit. Denn sowohl die Ent-
schuldigung als auch die Rache zielen 
auf die »Wiederherstellung einer Be-
ziehung unter Gleichen durch Rück-
nahme oder Wiedergutmachung einer 
empfundenen Missachtung«.

Nicht mehr grüßen

Es mag der Verdacht aufkommen, hier 
werde die zivilisatorisch scheinbar 
überwundene Rache rehabilitiert, wo-
möglich gar Selbstjustiz gerechtfertigt. 
Lotter widerspricht nachdrücklich: 
»Mein Ziel ist es nicht etwa, blutige 
Racheakte moralisch zu rechtfertigen, 
sondern zu zeigen, dass ihre Motive 
und ihre Logik uns nicht so fremd 
sind, wie oft angenommen wird.« 
Nicht die vorschnelle moralische Ver-
urteilung, sondern nur ein nüchternes 
Verständnis von Rache führe zu einem 
angemessenen Umgang mit ihr. Denn 
wenn »retributive Wünsche im Alltags-
leben nicht zugelassen, sondern ver-
drängt werden, können sie auch nicht 
am Maß der Angemessenheit gemes-
sen, gezähmt und kultiviert werden«.

Für Lotter sind Rachegelüste eine 
Reaktion auf die »gefühlte Verwei-
gerung von Anerkennung«. Das kann 
mitunter recht harmlose Folgen haben. 

Schließlich sind auch alltägliche Zu-
rechtweisungen – etwa wenn wir einen 
Kollegen nicht mehr grüßen, weil er 
über uns gelästert hat  – bereits eine 
Form der Rache. Sie kann allerdings 
auch schnell zerstörerisch werden. Be-
sonders bei Körperverletzungen oder 
Todesfällen werden von den Opfern 
oder Hinterbliebenen auch Gesten des 
Respekts erwartet und nicht nur ein-
klagbare Entschädigungszahlungen. 
Dies zu leisten, falle in den Bereich 
der »restaurativen Verantwortung«, die 
Lotter von der strafrechtlichen Schuld 
abgrenzt. Als positives Beispiel hebt 
sie die japanische Kultur hervor, in der 
Firmenchefs sich nach Unglücksfällen 
auch persönlich bei den Opfern ent-
schuldigen, unabhängig davon, ob sie 
haftbar gemacht werden.

Strenge Regel

Das Ausbleiben solcher Gesten könne 
den Wunsch nach Racheakten verstär-
ken. Diese seien, so das gängige Narra-
tiv, prinzipiell irrational und träten nur 
noch in »primitiven« Gesellschaften 
auf. »Die Erzählung von der kulturel-
len Fremdheit der Rache«, wirft da-
gegen Lotter ein, »vereinfacht nicht 
nur die Funktionen und Legitimati-
onsgründe der Rache zu stark, sondern 
verdeckt auch, was Menschen in mo-
dernen westlichen Gesellschaften mit 
anderen Kulturen teilen«. Sie fordert, 
Rache nicht bloß als isolierte subjekti-
ve Tat, sondern in ihrer konkreten Ein-
bettung in gesellschaftliche Sitten und 
Praktiken zu untersuchen. Gestützt auf 
ethnologische Forschungen weist sie 
darauf hin, dass gerade in angeblich 

primitiven Gesellschaften selbst die 
Rache zwischen verschiedenen Clans 
nach strengen Regeln abläuft.

Demgegenüber ist in den west-
lichen Staaten Vergeltung dem Staat 
vorbehalten. Das moderne Strafrecht, 
dessen Errungenschaften Lotter wohl-
bewusst sind, hat jedoch eine Kehrsei-
te. Vor Gericht spielen die Opfer nur 
noch als Zeugen eine Rolle. Der Staat 
nimmt sie als allgemeine Rechtssub-
jekte, aber nicht in ihrer je individuel-
len Betroffenheit wahr. Zwar können 
Täter bestraft und Entschädigungen 
gezahlt werden, doch eine Zurück-
nahme der Missachtung des Opfers 
durch Entschuldigungen oder Gesten 
des Respekts findet nicht statt. Rache-
phantasien sind eine mögliche Folge. 
Die scheinbar überwundenen Rache-
dynamiken werden also gerade durch 
formalisierte Strafverfahren wieder 
befeuert – und nicht immer finden sie 
ein so harmloses Ventil wie in der fil-
mischen Verklärung.

Weniger aufschlussreich ist der 
zweite Teil des Buches, der sich dem 
Themenkomplex der politischen Ent-
schuldigung widmet. Lotter konstatiert 
ein Überhandnehmen von öffentlichen 
Schuldbekenntnissen seit den 1990er 
Jahren, welche die Frage aufwerfen, ob 
man sich repräsentativ entschuldigen 
kann, etwa für die Taten vergangener 
Generationen. Eine »Kollektivschuld« 
im Sinne moralischer oder strafrecht-
licher Schuld gebe es nicht, so Lotter, 
dafür jedoch eine »moralische Haf-
tung«, eine »moralische Verpflichtung 
zur Wiedergutmachung«. Gleichwohl 
bleiben die Fragen, ab wann solche 
Haftung geboten ist und wer genau sie 

zu übernehmen hat, in einer Grauzone, 
und auch Lotter trägt wenig dazu bei, 
diese auszuleuchten.

Nüchtern erörtert

Dasselbe gilt für das Problem der 
Ernsthaftigkeit politischer Entschul-
digungen. Lotter nennt zwar Beispie-
le, etwa Willy Brandts berühmten 
Kniefall von Warschau, doch allge-
meine Kriterien für die Ernsthaftig-
keit von Entschuldigungen vermag sie 
nicht zu geben  – und will es auch 
gar nicht: »Diejenigen, die ihre Stan-
dardisierung und jährliche Wieder-
holung fordern, verwechseln sie mit 
einer magischen Technik. Politische 
Entschuldigungen können nicht stan-
dardisiert werden.«

Die Probleme um das konkrete Aus-
handeln von Schuld und ihrer Bewälti-
gung bleiben also bestehen. Lotter leis-
tet immerhin einen wertvollen Beitrag 
dabei, überhaupt ein angemessenes 
Verständnis dieser Probleme zu entwi-
ckeln. Besonders mit ihrer Auffassung 
von Rache mag sie sich zwischen alle 
Stühle der öffentlichen Debatte setzen. 
Aber Philosophie ist immer dann am 
besten, wenn sie als selbstverständlich 
geltende Vorstellungen erneut über-
denkt. »Schuld und Respekt« ist ein 
Paradebeispiel, wie politisch kontro-
verse Begriffe nüchtern und differen-
ziert erörtert werden können.

Maria-Sibylla Lotter: Schuld und Re-

spekt. Über die Praxis von Vergeltung 

und Versöhnung. Suhrkamp-Verlag, 

Berlin 2024, 191 Seiten, 21 Euro

Der Verlängerte schmeckt, 
das Zipfer noch besser, und 
der Kaiserschmarrn verdient 

die habsburgische Krone.
Ein Bettler kommt an unserem 

Tisch vorbei und gibt gleich in schö-
ner Ehrlichkeit den Zweck seines An-
sinnens preis.

»I möcht oa Kebap kaufen, 

würdens mir aushelfen, des kost vier-
neunzig.«

Meine Frau denkt sich wohl, sehr 
gut, immerhin keinen Schnaps und 
gibt ihm drei Euro.

»A Kebap kost oaba vierneunzig«, 
sagt der Mann und hebt hilflos die 
Schultern. Recht so, er hat die Preise 
nicht gemacht.

Meine Frau ist überwältigt von 
so viel Offenheit und zeigt ihm ihr 
Kleingeldfach.

»Tut mir sehr leid, aber ich habe 
kein Kleingeld mehr.«

»Hoabens oa Schein, doa könnt 
ich wechseln.«

 Frank Schäfer

Dunkler 
Sauerstoff

Auf dem dunklen Meeres-
boden der Tiefsee haben 

Forscher Hinweise auf Sauer-
stoffproduktion durch metallhal-
tige Knollen entdeckt. Nach einer 
Studie im Fachmagazin Nature 

Geoscience vermuten die Wis-
senschaftler, dass der »dunkle 
Sauerstoff« durch Elektrolyse des 
Meerwassers entsteht – dieses 
also in Sauerstoff und Wasser-
stoff zerlegt wird. Das wider-
spräche der bisherigen Annahme, 
dass in der Tiefsee Sauerstoff nur 
aufgenommen und nicht erzeugt 
wird. Zur Sauerstoffherstellung 
durch Photosynthese braucht es 
Sonnenlicht. Auf den sogenann-
ten Manganknollen maßen die 
Forscher eine elektrische Span-
nung. Sie könnten wie Batterien 
funktionieren, sagte der Hauptau-
tor der Studie, Andrew Sweetman 
von der Scottish Association for 
Marine Science, den Sendern 
BBC und CNN. Sweetmans Team 
hatte in der sogenannten Clari-
on-Clipperton-Zone im Pazifik 
zwischen Mexiko und Hawaii auf 
dem Meeresboden in 4.000 bis 
6.000 Metern Tiefe geforscht. 
Dort will der kanadische Konzern 
The Metals Company als erstes 
Unternehmen kommerziellen 
Tiefseebergbau betreiben. Einen 
entsprechenden Antrag will er 
noch in diesem Jahr bei der Inter-
nationalen Meeresbodenbehörde 
ISA in Jamaika einreichen. Bei 
der ISA diskutieren die Mitglied-
staaten derzeit über den Umgang 
damit. Beim Tiefseebergbau 
werden die Manganknollen auf 
dem Meeresboden abgebaut. Sie 
entstehen über Millionen Jahre 
aus Ablagerungen und enthalten 
Rohstoffe wie Mangan, Kobalt, 
Kupfer und Nickel, die bei der 
Herstellung von Batterien etwa 
für Elektroautos verwendet wer-
den könnten. Zahlreiche Experten 
warnen allerdings vor verhee-
rende Folgen für das Ökosystem 
der Tiefsee und stellen die Not-
wendigkeit für die Energiewende 
infrage.  
 (dpa/jW)

Die Rache ist sein: John Wick (Keanu Reeves)
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Rückkehr auf Augenhöhe
Die Philosophin Maria-Sibylla Lotter hinterfragt unser Verständnis 

von Rache. Von Marc Püschel

Die Redaktion der Tageszeitung junge Welt mit Sitz in Berlin sucht zum  
nächstmöglichen Zeitpunkt eine 

Redakteurin (m/w/d) für das Ressort  
Wirtscha�, Arbeit und Soziales (Vollzeit)

Erwartet werden:

– praktische journalistische Erfahrung
– Sicherheit im Redigieren von Texten und in der Recherche
– ausgeprägtes Interesse an �nanz-, sozial- und wirtscha­spolitischen Debatten
– zumindest Grundkenntnisse der marxistischen politischen Ökonomie
– Belastbarkeit, Zuverlässigkeit, Bereitscha­, sich in neue Themen einzuarbeiten
– Engagement beim Betreuen und Neugewinnen von Autorinnen und Autoren
– sehr gute Deutschkenntnisse
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– Redaktionserfahrung
– Fremdsprachenkenntnisse
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